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Der Humor und die Schule. Ein schönes Wort gebe es in der deut- 
sehen Sprache, sagte bei einer Gelegenheit der Präsident Roosevelt, ein 
schönes Wort für eine Eigenart des ganzen Stammes: Gemütlichkeit. 
Keine andere Sprache hätte ein ähnliches Wort aufzuweisen, welches so 
deutlich das Wesen dieses Charakterzuges zum Verständnisse brächte, 
vielleicht auch deshalb, weil keiner anderen Nation die Gemütlichkeit so 
eigen ist als dem deutschen Volke. In der Tat! Mit dem Ernst des Deut- 
schen paart sich in seinem Leben, in seiner Tätigkeit, in seiner Kunst und 
Wissenschaft allereit das Heitere, das Gemütliche, welches, gleich der 
Sonne, über Schweres und Leichtes seine warmen, hellen Strahlen legt. 
Dieser Gemütlichkeit entstammt jener lustige Geselle, unser aufrichtiger 
Tröster, unser anspruchsloser Begleiter, unser wohlmeinender Freund 
durchs ganze Leben, der Humor. Ihm öffne man alle Türen ! 

In verschiedener Art äussert er sich. Einmal ist er voll "Übermut, 
dass er über alles hinweg lustig dahintänzelt, das andere Mal aber merken 
wir, wie ihm trotz seiner fröhlichen Miene das Herz blutet ob der Bitter- 
nisse in der Welt. Wacker streitet der Humor mit gegen alle Widerwär- 
tigkeiten des Lebens und über alle Drangsale erhebt er die menschlichen 
Herzen. 

Charakteristisch ist, wie schon erwähnt wurde, der deutsche Humor. 
Wenn ihn auch Schiller in seinen Dichtungen nicht duldete, so war er 
Goethe ein Liebling. Manche Szenen aus „Faust", manche schalkhaften 
Gedichte beweisen das. Nach Goethe gab es noch manche ständigen Ver- 
treter des Humors. Selbst durch Adalbert Stifters beste Dichtung weht 
ein feiner humoristischer Hauch, obgleich so zart wie die Erzählung 
selbst, wie die vorgeführten Menschengemüter. Zur eigentlichen Geltung 
kam der Humor erst im neueren Schrifttum bei Otto Ludwig, Anzen- 
gruber, Eosegger, Seidel, Raabe u. v. a. Alle diese haben die alte Regel 
Goethes wahr gemacht: „Greift nur hinein ins volle Menschenleben! 
Und wo ihr's packt, da ist es interessant!" Vertiefen wir uns in die 
Werke dieser Männer, so werden wir finden, dass sie nicht bloss erschüt- 
tern, ergreifen und rühren, da wird auch gelacht, ja herzlich gelacht, da 
gibt es neben dem Ernste jederzeit auch den Spass, neben dem Tode 
keimt um so üppiger das Leben. Mancher, der körperlich und seelisch 
darniedergedrückt war, hätte er nicht die Werke unserer grossen Humo- 
risten oder den leichten Humor der „Fliegenden" oder den weltverach- 
tenden eines Wilhelm Busch genossen, es wäre ihm vielleicht elender 
ergangen. Wie sehr mag man sich nur an Wilhelm Busch schon ergözt 
haben ! Er ist ja auch einer, dem es auf der Welt nicht zum besten ging, 
der aber trotzdem den Vogel preist, der gar gut weiss, dass ihn im näch- 
sten Augenblicke der unten lauernde Kater verschlucken wird und sich 
deshalb noch schnell ein Liedel singt. Wenn er später mit den Versen 
anfängt : 
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„Enthaltsamkeit ist ein Vergnügen 
An Sachen, welche wir nicht kriegen", 

so müssen wir keineswegs daran glauben; denn unser Ideal dürfen wir 
dabei nicht einbüssen, wir müssen es treu bewahren wie der Steinklopfer- 
hans bei Anzengruber, dessen Ideal noch gestärkt wird und der in Krank- 
heit und Verlassenheit den Trost hat : „Es kann dir nix g'scheh'n !" 

Es ist leicht zu erkennen, welchen Wert der Humor besitzt. Eine 
heitere Lebensauffassung predigen unsere Grossen, die natürlich nicht 
ins Kindische oder Ausgelassene umschlagen darf. Frohgemute, schalk- 
hafte Leute haben keine bösen Gedanken. Lustige Kinder sind nicht die 
schlechten. Frohe Menschen sind leichter zufrieden zu stellen und 
glücklich zu preisen. Dieses möge in der Erziehung wohl beachtet wer- 
den, denn sie soll die Menschen gut und glücklich machen. Aber wie 
gegenteilig verhält es sich vielfach? Zu den grössten Peinen mancher 
Kinder gehört immer noch der Gedanke an die Schule. Allzu streng ist 
deren Geist. Kein Lächeln, kein Spässchen, immer nur die unnachgie- 
bige Miene des Lehrers, dessen furchtbarer Ernst! Da gibt's beinahe 
kein freies, ungezwungenes Beobachten eines schönen Bildes, es muss pä- 
dagogisch zergliedert werden, da gibt's kein kindliches Erfreuen an 
einem Geschichtchen, einem Märchen, einem Gedichte, es muss alles nach 
wohlgesetzten Fragen wiedergegeben werden. Wenn jeder Seitenblick des 
Kindes scharf gerügt, jedes Lächeln verboten, jedes unschuldige Hüpfen 
z. B. auf dem Schulwege bestraft wird, so ist solche Strenge gewiss nicht 
geeignet, im Kinde die Freude an der Schule zu erwecken. Die Buben 
und Mädchen sind eben unverfälschte Natur, sie haben Blut und Leben 
in sich, sie sind keine Automaten. Ein helles Kinderlachen von Zeit zu 
Zeit, auch während des Unterrichtes, schadet gar nicht, im Gegenteil, das 
Verhältnis zwischen Lehrer und Kindern gestaltet sich nur inniger, es 
trägt dazu bei, dass im Kinde Liebe und Vertrauen zum Lehrer entsteht. 
Mancher widerspenstige Junge, an dem alle ernsten Eeden und Strafen 
wirkungslos abprallen, ist nicht selten durch richtig angewandten Humor 
des Lehrers, durch einige satyrische Bemerkungen dahin zu bringen, dass 
er die Waffen streckt. Dem Braven und Fleissigen ist ein Augenblick 
heiterer Stimmung doppelt zu gönnen, um so lieber kommt er dann zur 
Schule. 

Die beste Pflege könnte dem Humor durch das Lesen zuteil werden. 
Die guten Jugendbücher, ernsten Inhaltes, mehren sich bereits in erfreu- 
licher Weise, aber auch mit den humoristischen Sachen steht es schon 
besser, namentlich mit solchen, wo Wort und Bild gemeinsam wirken. 
Am meisten lacht das Band wohl mit Wilhelm Busch. Muss man schon 
für die Schule von der Bubengeschichte „Max und Moritz" absehen, so 
sollte ein Buch wie etwa „Hans Huckebein" jedem Kinde gereicht wer- 
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den, wenn man ihm rechte Freude bereiten will. Die genialen Zeichnun- 
gen, bestehend ans einigen charakteristischen Strichen, lassen jedoch 
trotzdem ganze Stösse der gewöhnlichen Bilderbücher hinter sich und die 
urkräftigen Verse sind nicht allein imstande zu unterhalten, sie leiten 
das Kind auch zum Beobachten jedes Einzelnen an, sie haben bildenden 
Wert und lassen gewiss auch kräftige Moral vernehmen. Für Kinder 
der oberen Stufen gibt es bei Rosegger, Heinrich Seidel u. a. gar köst- 
liche humoristische Sachen. Zum humoristischen Jugendlesestoffe ge- 
hören gewiss auch viele jener wundersamen Erzählungen, welche schon 
tausend Jahre alt sind, die wir aber trotzdem, ob alt oder jung, mit glei- 
chem Eifer und Vergnügen immer wieder lesen: die Märchen, jenfe 
„süssen Lügen". Eine grosse Abteilung für Märchen sollte deshalb in 
jeder Jugendbücherei sein. 

Der Aufenthaltsort der Jugend, das Schulhaus, die Schulstube sollte 
stets heiteren Charakter aufweisen und nie sollten dem Kinde schmuck- 
lose, kahle Wände entgegenstarren. Die Kunsterzieher sind ja fleissig an 
der Arbeit, dass alle Gänge und Lehrzimmer angenehm geschmückt und 
somit auch der Sinn für das Schöne, für die Kunst geweckt werde. 
Wahre Kunst trägt aber sehr oft auch Gemütlichkeit zur Schau, und so 
erfüllen die Kunsterzieher gleichzeitig die Aufgabe, eine frohe Lebens- 
auffassung im Kinde wachzurufen. Und das ist recht so ! Soll das Kind 
Freude haben! Bald kommt ja auch eine Zeit der Sorgen, der schlaf- 
losen Nächte! Möge man deshalb schon in der Erziehung dahin trach- 
ten, dass dann der Mensch unseren lustigen Gesellen, den Humor, richtig 
erkennt, ihn aufsucht und in seiner Gesellschaft Lebenskraft findet! 
(A. Feierfeil-Horschau. Aus der Freien Schulzeitung.) 



„Wir wissen's nicht" in der Schule. Die mit diesen Worten über- 
schriebene „Bundschaunotiz" des „Kunstwarts" bildet eine naturgemässe 
Ergänzung zu der Forderung, das Becht der Kinder zu fragen zur unbe- 
dingten Pflicht zu machen; denn oft genug wird es bei dieser Fragefrei- 
heit sich ereignen, dass der Lehrer keine oder doch keine befriedigende 
Antwort zu geben vermag. Ängstliche werden nun glauben, es müsste 
ihre Autorität untergraben, wenn sie in solchen Fällen einfach erklären: 
„Ich weiss es nicht." Aber gerade das Gegenteil ist wahr. Es ist ein 
treffliches Mittel, dem Schwinden der Autorität entgegenzuwirken, wenn 
der Lehrer öfter, als heutzutage geschieht — und grundsätzlich ! — ganz 
persönlich das „Ich weiss es nicht" ausspricht. Auch das gehört dazu, 
den Schulgßist ehrlich zu machen. Wo die Kinder unbeschränkt fragen 
dürfen, werden eben ihre Fragen oft genug Anlass geben; aber auch. 
sonst sollte der Lehrer (und der Vater) oft und immer wieder darauf 
hinweisen: Was wir da sagen, bedarf der weiteren Erklärung; aber ich 
weiss sie nicht. Wer's wissen will, der muss den Fachgelehrten fragen. 



